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	1 Und einige kamen herab von Judäa und lehrten die Brüder: Wenn ihr euch nicht beschneiden lasst nach der Ordnung des Mose, könnt ihr nicht selig werden. 2 Als nun Zwietracht entstand und Paulus und Barnabas einen nicht geringen Streit mit ihnen hatten, ordnete man an, dass Paulus und Barnabas und einige andre von ihnen nach Jerusalem hinaufziehen sollten zu den Aposteln und Ältesten um dieser Frage willen. 3 Und sie wurden von der Gemeinde geleitet und zogen durch Phönizien und Samarien und erzählten von der Bekehrung der Heiden und machten damit allen Brüdern große Freude. 4 Als sie aber nach Jerusalem kamen, wurden sie empfangen von der Gemeinde und von den Aposteln und von den Ältesten. Und sie verkündeten, wie viel Gott durch sie getan hatte. 5 Da traten einige von der Partei der Pharisäer auf, die gläubig geworden waren, und sprachen: Man muss sie beschneiden und ihnen gebieten, das Gesetz des Mose zu halten. 6 Da kamen die Apostel und die Ältesten zusammen, über diese Sache zu beraten. 7 Als man sich aber lange gestritten hatte, stand Petrus auf und sprach zu ihnen: Ihr Männer, liebe Brüder, ihr wisst, dass Gott vor langer Zeit unter euch bestimmt hat, dass durch meinen Mund die Heiden das Wort des Evangeliums hörten und glaubten. 8 Und Gott, der die Herzen kennt, hat es bezeugt und ihnen den Heiligen Geist gegeben wie auch uns, 9 und er hat keinen Unterschied gemacht zwischen uns und ihnen, nachdem er ihre Herzen gereinigt hatte durch den Glauben. 10 Warum versucht ihr denn nun Gott dadurch, dass ihr ein Joch auf den Nacken der Jünger legt, das weder unsre Väter noch wir haben tragen können? 11 Vielmehr glauben wir, durch die Gnade des Herrn Jesus selig zu werden, ebenso wie auch sie. 12 Da schwieg die ganze Menge still und hörte Paulus und Barnabas zu, die erzählten, wie große Zeichen und Wunder Gott durch sie getan hatte unter den Heiden.


Antiochia am Orontos
In der Antike lassen sich mindestens 24 Städte namens Antiochia nachweisen. Unsere Geschichte trägt sich in Antiochia am Orontos zu, dem heutigen türkischen Antakya, 30 km vom Mittelmeer landeinwärts in Richtung Aleppo/Syrien gelegen. Diese damals weltberühmte Stadt war unvergleichlich schön und der Überfluss der eingeführten und einheimischen Waren war groß. 

Zwischen 35 n. Chr. und 40 n. Chr. gründeten Hellenisten, die aus Jerusalem vertrieben worden waren (vgl. Apg.6,1-6; Apg.8,1; Apg.11,19-26), die erste christliche Gemeinde in Antiochia a. O. Der Gemeindeleiter war offenbar Barnabas. Hier wurden die Jünger Jesu erstmals „Christen“ genannt. (Apg.11,26.) Das war zunächst ein Spottname für die geistlich Erweckten, aber Erweckung und Verfolgung korrespondieren oft miteinander. 
Die Gemeinde in Antiochia war offenbar von Anfang an eine aktive Missionsgemeinde. Zielgruppe der Mission waren zunächst die in Antiochia zahlenmäßig stark vertretenen Diasporajuden, doch schon sehr bald überschritt die christliche Bewegung die Grenze des Judentums. Aus vormaligen Heiden und ehemaligen Diasporajuden entstand eine gemischte Christengemeinde.
Während eines Gottesdienstes sprach der Heilige Geist: Sondert mir aus Barnabas und Saulus zu dem Werk, zu dem ich sie berufen habe. Da fasteten sie und beteten und legten die Hände auf sie und ließen sie ziehen. (Apg.13 und 14) Daraufhin betrieben Barnabas und Paulus aktive Mission in Zypern und Kleinasien (Südtürkei). Diese erste Missionsreise des Apostel Paulus endete wieder in Antiochia. Als sie aber dort ankamen, versammelten sie die Gemeinde und verkündeten, wie viel Gott durch sie getan und wie er den Heiden die Tür des Glaubens aufgetan hätte. Sie blieben aber dort eine nicht geringe Zeit bei den Jüngern. Apg.14,27.28. Das muss ein spannender Bericht gewesen sein zwischen enormer Geisterfahrung (Apg.13,52) und erlittener Steinigung (Apg.14,19).  
Missionsbericht
Die erste Missionsreise (Apg.12,25–14,28) unternahmen Paulus, Barnabas und Johannes Markus Frühjahr 46 bis Sommer 47 n. Chr. Diese Reise führte sie nach Zypern – Attalia – Antiochia in Pisidien – Iconium – Lystra – Derbe und die Rückreise über Perge wieder nach Attalia; dann per Schiff nach Antiochia am Orontos. 
Man kann sich sehr gut vorstellen, dass das Reisen damals nicht so bequem war, wie es heute sein kann. Außerdem hatten die Boten den Auftrag, bei jeder Gelegenheit das Evangelium von Jesus zu verkündigen. Diese neue Kunde von Jesus dem Christus wurde ganz unterschiedlich angenommen – oder aber auch entschieden abgelehnt. An Jesus scheiden sich die Geister. 
Paulus, Barnabas und Johannes Markus fuhren mit dem Schiff nach Antiochia, wo sie der Gnade Gottes befohlen worden waren zu dem Werk, das sie nun ausgerichtet hatten. Apg.14,26f. Da wäre ich gern dabei gewesen, denn alles, was wir in Apg.13 und 14 lesen, können wir uns zu einem wunderbaren Bericht ausmalen. Es gab noch keine Missionswerke und keine Schulen für Mission oder christliche Theologie. Alles war noch in den Anfängen, aber kräftig, wie es solche Anfänge in sich haben können.
Ich hatte in einer russlanddeutschen Gemeinde die Verkündigung übernommen. Nach dem Gottesdienst kam ein neunjähriger Junge zu mir und bedankte sich für die schöne Predigt. Ich nahm das nicht ernst genug, muss ich leider sagen. Was wird ein so kleiner Junge sich so altklug für eine Predigt an Erwachsene bedanken? Ein paar Monate später war ich wieder in dieser Gemeinde und entdeckte auch gleich den Jungen. Der Gemeindeleiter rief ihn auf und gab vor der ganzen Gemeinde bekannt, dass er sich bekehrt habe. Er bekam eine eingerahmte Spruchkarte und die besten Wünsche des Segens mit auf seinen Weg. Die ganze Gemeinde freute sich. Und der ganze Himmel auch. (Luk.15,7.10) Wann haben Sie sich das letzte Mal über einen Neubekehrten gefreut?

Zwietracht und Streit
Man müsste meinen, dass sich alle Christen in der Gemeinde Antiochia freuen würden. Sie hatten doch aus ihrer Mitte Barnabas und Paulus und andere Leute ausgesandt. Nun waren diese zurück und meldeten einen großen Erfolg ihrer Missionstätigkeit. Aber es freuen sich nicht alle. Warum?
War es Neid? Da waren ein paar Mitchristen, denen der Glaube an Jesus so wichtig war, dass sie das nicht nur für sich behalten wollten. Wahrscheinlich waren sie schon in den eigenen Reihen durch ihren Missionseifer und ihre Überzeugung aufgefallen.

Waren es theologische Differenzen? Es gibt fast in jeder Gemeinde solche, die ihre eigene Ansicht pflegen, die grundsätzlich nicht mit dem verkündigten Evangelium einverstanden sind, die sich in keine Gemeindeordnung einfügen möchten. Unangenehme Menschen.
Oder waren es Streithammel? Sie legen sich gern mit anderen an und haben an allem etwas auszusetzen. Das finden wir leider auch unter Christen: Besserwisser und Formalisten, Neunmalkluge und Schlaumeier. 
Unser Bibeltext sagt, dass einige von Judäa herab kamen und lehrten die Brüder. Es wird nicht gesagt, ob sie ausgesandt oder auf eigene Faust losgezogen waren. Wir wissen nur, dass sie das jüdische Gesetz einforderten: Wenn ihr euch nicht beschneiden lasst nach der Ordnung des Mose, könnt ihr nicht selig werden. Solche Lehrer des Gesetzes und der Gesetzlichkeit gibt es fast überall. Sie geben sich als „starke Brüder“ aus und kennen weder Toleranz noch Akzeptanz. Sie wollen immer recht behalten. Darum gibt es um sie herum immer Streit. Als nun Zwietracht entstand und Paulus und Barnabas einen nicht geringen Streit mit ihnen hatten, ordnete man an, dass Paulus und Barnabas und einige andre von ihnen nach Jerusalem hinaufziehen sollten zu den Aposteln und Ältesten um dieser Frage willen.
Unterwegs erzählten sie in den Gemeinden von der Bekehrung der Heiden und machten damit allen Brüdern große Freude. Und auch in Jerusalem verkündeten sie, wie viel Gott durch sie getan hatte. Die meisten, die selber zum lebendigen Glauben an Jesus Christus gekommen waren, konnten sich mitfreuen. Es mag auch solche gegeben haben, die ihre eigene Wiedergeburt anzweifelten oder in Frage stellten. Zu lange konnte die Gesinnungsänderung aber nicht zurückliegen, denn die neue Bewegung war noch ziemlich jung. Aber es traten einige von der Partei der Pharisäer auf, die gläubig geworden waren, und sprachen: Man muss sie beschneiden und ihnen gebieten, das Gesetz des Mose zu halten. Weil sie selbst in ihrer alten jüdischen Religion beschnitten worden waren, sollten sich alle auch beschneiden lassen, ob sie nun an Jesus glaubten oder nicht. Für die ethnischen Juden mag die Sitte der alten Religion angehen, wie aber soll man mit denen umgehen, die nach jüdischem Verständnis als Heiden bezeichnet werden? 

Wie eine Parallelgeschichte habe ich Folgendes erlebt. Ein Bruder und Gemeindeleiter in Russland hat zu einem jungen Russen sagte: „Du musst zuerst Deutsch lernen, dann kannst du zu Jesus kommen.“ Dieser Russe setzte sich daraufhin von den Deutschen ab und gründete eine eigene Gemeinde und eine russische Kirche. Ob er nun seinerseits verlangt, dass man Russe sein muss, wenn man in seiner Gemeinde aufgenommen werden will, das entzieht sich leider meiner Kenntnis. Aber Jesus genügt.

Das erste Apostelkonzil
Da kamen die Apostel und die Ältesten zusammen, über diese Sache zu beraten. Das war sehr klug. Einerseits soll unter Brüdern wenn nicht Einigkeit, so doch wenigstens Einheit herrschen. Es ist immer gut, wenn etwas auf zwei oder drei Zeugen beruht. Und auch Petrus bezeugte bei dieser Zusammenkunft in Jerusalem im Herbst 48 n.Chr.: Auch durch meinen Mund haben die Heiden das Wort des Evangeliums gehört und geglaubt. 
Dieses erste Apostelkonzil entschied, dass Heiden, die sich zu Jesus bekehren, nicht an das jüdische Gesetz gebunden sind. Es wurde nur von ihnen verlangt, dass sie Unzucht meiden und kein Götzenopferfleisch und Blut essen, damit eine Tischgemeinschaft mit Judenchristen möglich sein konnte. 

Aus der Sicht von Paulus, der an diesem Beschluss persönlich mitwirkte, sieht es allerdings etwas anders aus, wie Galater 2 zeigt: Er habe keine Zugeständnisse machen müssen, sich jedoch verpflichtet, bei den Heidenchristengemeinden eine Kollekte für die verarmte Jerusalemer Gemeinde zu sammeln. Paulus vertrat kompromisslos einen gesetzeskritischen Standpunkt und musste weichen. Seitdem war Paulus nicht mehr Gemeindemissionar in Antiochia, sondern ein unabhängig wirkender Apostel.

Im Frühjahr 49 n. Chr. brachen Paulus und Silas zur zweiten Missionsreise auf. (Luk.15,36ff) In Lystra stieß Timotheus dazu (Apg.16,1ff) und in Troas auch Lukas, der die Apostelgeschichte schrieb. (Apg.16,10) 
Das Zeugnis von Jesus
Niemandem wird der Glaube in die Wiege gelegt, auch nicht in einer gläubigen Familie. Jeder aber soll nach Gottes Willen eine Gelegenheit bekommen, Jesus kennenzulernen. Das geschieht ganz unterschiedlich, aber immer wird das Wort Gottes, gelesen oder gehört, eine Rolle spielen. Die Bibel gibt uns die Gewissheit unserer ewigen Errettung. Von diesem Augenblick an führt der Heilige Geist in eine Gemeinde hinein. Vielleicht muss noch ein weiter Weg beschritten werden, bis man eine lebendige Gemeinde gefunden hat. Eine Gemeinde und ihre Glieder sind dann lebendig, wenn das Evangelium von Jesus Christus biblisch klar verkündigt wird. Wenn der Drang besteht, die Botschaft Jesu hinauszutragen und Verlorene einzuladen. Das Warten auf den wiederkommenden Christus wird zur Lebens- und Glaubensgewohnheit, es mag sich durch das Leiden oder durch den Dienst für Jesus gestalten. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.615]
